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Buchbeschreibung:


Um endlich ultimative Macht zu erlangen, entwirft Viktor Bashkoff den ultimativen Plan: Verbünde dich mit Gleichgesinnten, schüre Chaos und Zerstörung und schiebe alles auf deinen alten Erzfeind.


Nachdem er in den Besitz eines Raumschiffes mit unglaublicher Zerstörungskraft gelangt ist, lässt Viktor die Sektor-Welten mit einer Welle der Gewalt überziehen und lenkt den Verdacht auf Marcus Dhellyann, seinem Todfeind aus vergangenen Tagen. Doch es geht nicht nur darum, eine alte Rechnung zwischen zwei bis aufs Blut verfeindeten Gruppen zu begleichen.


Je länger die Angriffe andauern, umso verheerender wird die Verleumdungskampagne, die nicht nur Marcus selbst, sondern auch seine Heimatwelt an den Rand der Vernichtung bringt. Nur der riskante Einsatz eines Spions könnte Marcus und dem freien System Skyye den lange gesuchten Hinweis geben, wer hinter den grausamen Attacken auf die Sektor-Welten steckt. Doch zum Handeln bleibt kaum mehr Zeit, denn Viktors entscheidender Schlag ist längst in Vorbereitung.




Über den Autor:


Ralf Schneider wurde 1971 in Südhessen geboren. Schon seit seiner Kindheit haben ihn epische Abenteuer im Weltraum und das gefährliche Leben eines Geheimagenten in ihren Bann gezogen. Im Jahr 2009 begann er, in die fantastischen Welt der Science Fiction einzutauschen. Nach vielen kleinen Projekten verwirklicht er mit der Veröffentlichung des Titels "Weisses Feuer" einen lange gehegten Traum und eröffnet damit dem Leser die Reise in ein Abenteuer, das nach zwei weiteren spannenden Teilen seinen grandiosen Abschluss findet.





Prolog


Datum: 8. März 2267 – Terra-Standardzeit


… in Swanton Alpha


Adrian packte Marcus an den Schultern und schleuderte ihn mit einem Ruck auf den Boden. Dann stürzte er zurück zur Computerkonsole. Da stand:


Missionscode erfolgreich eingegeben durch: Dhellyann, Marcus - Team Ares-Falken, Mission beendet


Mit einem Urschrei bäumte sich Adrian auf und schlug mit der Faust auf die Konsole ein. »Nein, das ist nicht wahr. Das kann unmöglich …«


In abgrundtiefem Zorn brüllte er seine Frustration heraus, riss sich den Helm vom Kopf und schleuderte ihn davon. Schweratmend stützte sich Adrian auf die Konsole und ließ den Kopf hängen. Dann sah er mit Hass in den Augen langsam hinüber zu Marcus.


»Du hast den Code eingegeben. Du … hast … den verdammten Code … eingegeben.«


»Das hab ich.«


Marcus hatte sich ein wenig aufgerappelt und saß jetzt auf dem Boden der spärlich beleuchteten Computerzentrale. Mit der rechten Hand hielt er sich die Rippen, die ihm sein vermeintlicher Partner kurz zuvor mit dem Kolben seines Gewehres gebrochen hatte. Das etwas gequälte Lächeln, das ihm entschlüpfte, bereute er schnell.


Adrian drehte sich um. »Du mieser Bastard. Hast du überhaupt eine Ahnung, was du da angerichtet hast?«


Mit einem Schwung zog er sein Gewehr vom Rücken und legte auf Marcus an.


»Sachte, Adrian«, entgegnete Marcus. »Ganz sachte. Beruhige dich! Die Sache ist vorbei. Wir werden sehen, wie die Prüfer entscheiden.«


Adrian lachte. »Die Prüfer? Sag mal, hältst du mich für dämlich? Du kapierst es wirklich nicht, oder? Hast absolut keine Ahnung.«


Marcus verstand wahrhaftig kein Wort, aber das kümmerte ihn in diesem Moment auch nicht, denn Adrian presste das Gewehr noch fester an die Schulter.


»Dafür wirst du jetzt bezahlen.«


Dann drückte er ab. Marcus hörte das Klicken des Abzugs und zuckte zusammen, doch es löste sich kein Schuss. Adrian zog wütend noch ein paar Mal den Abzug durch, doch das Gewehr feuerte nicht. Da brodelte erneut rasende Wut in ihm empor. Er drehte das Gewehr herum, hob es über den Kopf und ließ es mit dem Kolben voran niederfahren.


Marcus warf sich zur Seite. Die Waffe knallte auf den Boden. Genau in der Mitte bekam sie einen Knick und blaue Funken stoben aus der Energiezelle. Wieder hob Adrian die Waffe und schlug zu. Marcus wich erneut aus und der Kolben hinterließ eine Schramme im Boden. Adrian warf das zerstörte Gewehr weg und zog sein Kampfmesser. Das bedeutete höchste Gefahr. Marcus konnte sich zwar halbwegs aufrecht halten, aber einem Messerangriff hatte er unbewaffnet nicht viel entgegenzusetzen.


»Adrian, verdammt. Lass den Scheiß. Was soll das?«


»Zeit, deinem Schöpfer gegenüber zu treten, Dhellyann. Könnte vielleicht ein bisschen wehtun.« Adrian hob das Messer über den Kopf, doch mitten in der Bewegung schien er einzufrieren. Sein erhobener Arm zitterte unter Krämpfen und sein gesamter Körper vibrierte plötzlich. Marcus sah, dass das Halsband des Headlinks kleine weiße Blitze aussandte. Es versetzte ihm einen Stromschlag nach dem anderen.


Doch Adrian biss die Zähne zusammen. Er wollte nur noch eines: diese Klinge in Marcus` Körper treiben. Er schaffte einen Schritt, dann sank er auf die Knie. Mit der freien Hand stützte er sich am Boden ab, das Messer immer noch erhoben. Das Zittern wurde schlimmer. Speichel begann aus seinem Mund zu fließen. Er hielt den andauernden Stromschlägen noch ein paar Sekunden stand, dann entglitt ihm die Klinge und er sank zu Boden. Seine Beine zuckten noch einmal und Adrian verlor das Bewusstsein.


Zu Tode erschöpft ließ auch Marcus sich endgültig zu Boden sinken. Er atmete vorsichtig, um die lädierte Seite zu schonen. Langsam breitete sich der Gedanke in seinem Kopf aus, dass es endlich vorbei war.


Ein volles Jahr der Schinderei im Trainingscamp der Skyye-Rangers. Die endlose Schleiferei der Ausbilder, der Stress von fünf Testmissionen, die er zusammen mit seinen Kameraden Tabiros, Almeida, Nadasky und Joss La Cara als das Team der Ares-Falken hinter sich gebracht hatte. Das alles fand jetzt endlich sein erfolgreiches Ende.


Nach einer Weile fühlte er sich endlich kräftig genug, um aufzustehen. Er ging vor Adrian auf ein Knie und fühlte seinen Puls. Der Anführer der Apokalyptischen Reiter schlief tief und fest. Marcus beschloss, es dabei zu belassen. Dann suchte er sein Gewehr. Als er es ein paar Schritte entfernt aufhob, meldete sich eine Stimme in seinem Kopf.


Rekrut Dhellyann, hier spricht Jacinto. Ihre Vitalwerte lagen eine Zeitlang außerhalb der Norm. Wie ist Ihr Status?


Dass sein Ausbildungsleutnant nach dem, was sich hier noch vor wenigen Minuten abgespielt hatte, immer noch den militärisch sachlichen Ton an den Tag legte, entlockte Marcus ein Lächeln.


»Mein Status?«, antwortete er, ohne das Headlink zu benutzen. »Ich würde sagen, fix und fertig, total hinüber oder völlig am Arsch. Sie können sich eins davon aussuchen.« Schnell fügte er noch ein »Leutnant« hinzu.


Gute Arbeit, Rekrut. Die Mission ist beendet. Gratulation zu Ihrem Erfolg. Sie haben sich tapfer geschlagen. Alle Kampfhandlungen wurden eingestellt.


»Wie geht es den anderen?«


Wir haben den Rest Ihrer Gruppe über den Ausgang der Mission informiert. Medizinische Teams sind bereits auf dem Weg, auch zu Ihrer Position. Was den Wettbewerb angeht, sieht es gut für Sie aus. Obwohl die letzte Entscheidung des Prüfungsausschusses natürlich noch fehlt.


»Verstehe.«


Mehr fiel ihm im Moment nicht ein. Er hatte gerade auch viel zu starke Schmerzen, um an die Phönix-Trophäe oder an irgendetwas anderes von Bedeutung zu denken. Doch eine Frage wollte er noch stellen.


»Das mit dem Headlinkband und dem Stromschlag, das waren doch Sie, oder?«


Natürlich, Rekrut. Wir haben immer ein Auge auf unsere Schützlinge.


Marcus schulterte sein Gewehr. »Wenn es Ihnen recht ist, warte ich unten.« Dann wandte er sich zur Tür. »Ich muss an die frische Luft.«





Kapitel 1


Datum: 6. April 2286 – Terra-Standardzeit


Das Hon-Chi-System war im Vergleich zu den großen Kolonien ein eher kleines Sternensystem. Es besaß nur drei Planeten, die um eine Sonne mit unterdurchschnittlicher Leuchtkraft kreisten. Nur wegen eines fahrlässigen Navigationsfehlers hatte es das Forschungsschiff Donryu soweit nach draußen an die äußeren Grenzen des Hanzon-Raums verschlagen. Um vor seinem Forschungsleiter zuhause auf Kirishima nicht als vollkommen inkompetent dazustehen, beschloss der Skipper, die Planeten auf nutzbare Rohstoffquellen zu scannen: ein verzweifelter Versuch, nicht mit leeren Händen von dem angeforderten Sprungschiff eingesammelt und nach Hause gebracht zu werden. Doch die Chancen, so weitab vom Schuss etwas Brauchbares aufzustöbern, fielen erfahrungsgemäß gering aus.


Die Verzweiflung löste sich auf, als das Sensorendeck bei einem Planeten Hinweise auf zahlreiche Mineralvorkommen in nicht allzu großer Tiefe entdeckte. Besonders ein Scan, der auf ein wahrhaft gigantisches Vorkommen eines möglicherweise unbekannten Metalls oder Minerals hindeutete, löste Euphorie aus. Die Vermessungsergebnisse aus dem Orbit zeigten eine Massenansammlung von großer Dichte und voluminöser Ausdehnung. Ein wahrer Glücksfall. Der Skipper war so erfreut über diesen Fund, dass er ihn noch vor dem Eintreffen des Rettungsschiffes seinem Forschungsleiter in der Heimat mit über eine Paulsen-Welle mitteilte; der teuersten Funkübertragung, die zurzeit für die interstellare Kommunikation zur Verfügung stand. Der nahm den spektakulären Fund mit nicht mehr als einer steinernen Miene und einem kurzen Kopfnicken zur Kenntnis. Das Geld zur Rettung der Donryu musste trotzdem ausgegeben werden.


Felix Rivendecker schloss die schwere Stahltür der Druckausgleichkammer und die Verriegelungsanzeige sprang auf Grün. Er nahm den Helm seines Raumanzuges ab, steckte sich den Bordkommunikator ans Ohr und schaltete ihn ein.


»Ich bin drin.«


Einige Lichter wechselten von Rot auf Grün und Rivendecker verließ den stählernen Raum. Im anschließenden Umkleidebereich legte er den Helm in ein Regal und machte sich daran, den Raumanzug abzulegen. Rivendecker war heilfroh, dass man für die Arbeit auf der Oberfläche von Hon-Chi 2 mit der leichteren Version der Anzüge auskam. Der Abstand des Planeten zu seiner Sonne war ideal für die dünnhäutige Ausführung.


Rivendecker war ein grauhaariger, leicht gebeugt gehender Endfünfziger und fungierte als Expeditionsleiter auf Hon-Chi 2. Er ließ es sich nicht nehmen, jeden zweiten Tag draußen an den fünf unterschiedlichen Bohrstellen nach dem Rechten zu sehen. Davon abgesehen verbrachte Rivendecker gerne Zeit an der Oberfläche. Es erinnerte ihn daran, wie er als junger Wissenschaftsassistent noch jeden Tag selbst neue Entdeckungen gemacht hatte. Diese Ausflüge sorgten auch dafür, dass er mit der aktiven Forschungsarbeit in Berührung blieb und nicht von der endlosen Bürokratie bei Hanzon Industries erdrückt wurde.


Nachdem er drei Decks im Hauptgebäude der Forschungsanlage hochgestiegen war, betrat er die Zentrale; das Herz des gesamten Komplexes auf Hon-Chi 2. Nur zwei Personen saßen bei der Arbeit an ihren Steuerkonsolen. Seine Assistentin Lois Cramer und der Geologe Ludwig Hoobergh beobachteten gebannt einen Holoschirm, der die topografische Darstellung ihres neuen Ausgrabungsplatzes zeigte. Das Bild leuchtete an den Rändern in gelben und orangenen Farbtönen. In der Mitte zeichnete sich ein dunkelrotes Areal ab, das fast den gesamten Bildschirm ausfüllte.


»Also, was habt ihr?«


»Doktor, das müssen Sie sich ansehen«, antwortete Lois. »Diese Erhöhung der Gesteinsdichte ist wirklich signifikant.«


»Die Scans der Donryu hatten etwas Derartiges schon angedeutet«, merkte Hoobergh an. »Alle Werte, die wir bis jetzt empfangen, deuten tatsächlich auf ein Metall hin.«


Er wechselte die Auflösung des Holoschirms. Aus den verzerrten Linien entstand eine gleichmäßige Kontur mit Ecken und Kanten, die in etwa die Form eines Rechtecks bildeten.


»Haben Sie es schon vermessen?«, fragte Rivendecker.


»Gerade kommen die Werte rein«, Lois rief die Daten auf. »Es ist etwa achthundertfünfzig Meter lang und dreihundertsiebzig Meter breit. Die Höhe konnten wir noch nicht exakt ermitteln. Wir haben aber ein bisschen mit den Zahlen gespielt und eine Massenschätzung vorgenommen. Unter Annahme von ähnlichen Dichtewerten schätzen wir das Gewicht dieses Vorkommens auf ungefähr zweihundertachtzigtausend Tonnen. Das würde dann eine Höhe von etwa zweihundertfünfzig Metern ergeben. Das ist immer noch sehr grob und der Wert muss wahrscheinlich noch korrigiert werden.«


Rivendecker stieß die Luft mit einem leisen Pfiff aus. Was hier vor ihnen lag, mochte sich durchaus als wahre Goldgrube erweisen.


»Wie tief liegt es in der Erde?«


»Wir haben den höchsten Punkt dieser anormalen Dichte in achtzig Metern Tiefe gemessen. Man muss zwar noch eine Menge Sand wegschieben, aber ich denke, wir können in weniger als einem Tag eine Probe nehmen.«


Rivendecker verschränkte die Arme und dachte darüber nach, ob es sich lohnen könnte, vielleicht ein paar Ressourcen umzuschichten. Die Entscheidung fiel ihm leicht.


»Ziehen Sie die Mannschaft von Grube drei ab und beordern Sie sie dorthin. Sie sollen sofort mit den Grabungen beginnen, wenn der Schlafzyklus vorbei ist. Und nehmen Sie die erste Probe persönlich, Ludwig. Ich will so schnell wie möglich wissen, was wir da unten haben.« Rivendecker sah Cramer und Hoobergh zufrieden an. »Gute Arbeit. Ich habe das Gefühl, da wartet etwas Großes auf uns.«


Sechs Stunden später begannen die Arbeiten. Ein zwanzig Mann starker Trupp verlegte fünfundfünfzig Tonnen Grabungsausrüstung an ihren neuen Einsatzort. Die Proteste des verantwortlichen Geologen von Grube Drei verhallten ungehört; der Mann konnte nur hoffen, irgendwann später wieder eine neue Grabungsmannschaft zu bekommen.


Die Maschinen fraßen sich durch das Gemisch aus losem Geröll, Sand und hartem Fels. Ständig vermaßen und korrigierten geologische Sensoren die Bohrrichtung und den Kurs. Nach achtzehn Stunden lagen nur noch fünf Meter Fels zwischen den ersten Ausläufern des Vorkommens und dem Grubenbohrer. Ludwig Hoobergh befahl den Rückzug des schweren Geräts und ließ nur noch mit leichten Infraschallbohrern weiterarbeiten. Als die Grabungsmannschaft noch knapp zwei Meter von der ersten messbaren Ader entfernt war, setzte sich Hoobergh selbst an das Steuerpult der Maschine. Vorsichtig löste er die letzten Schichten Sand und Fels, während Cramer mit einem Dichtesensor neben ihm stand.


»Weiter links«, sagte sie. »Du bist fast da.«


Hoobergh ließ das Gerät vorsichtig nach links gleiten und steuerte den Bohrkopf sanft vorwärts.


»Ich glaube, ich bin schon drauf.«


»Stopp«, rief Cramer. »Die Ader müsste jetzt direkt voraus sein. Der Sensor schlägt voll aus.«


»Gut. Ich vergrößere das Loch noch ein wenig.«


Hoobergh ließ den Bohrer kreisförmig um den Punkt des höchsten Messausschlags gleiten und nahm die letzten Zentimeter Geröll weg. Dann verließ er das Steuerpult und stieg in das mannshohe Loch, das er gebohrt hatte. Er starrte angestrengt auf die von Lampen erhellte Wand und zischte einen Fluch. Trotz des klimatisierten Raumanzugs fing sein Visier an, zu beschlagen. Er griff an den Helm und veränderte die Einstellungen des Klimageräts. Das sprach jedoch nicht sofort an und so tastete Hoobergh zunächst blind die Wand vor sich ab. Sand löste sich unter den Berührungen seiner Finger. Dann spürte er einen harten Widerstand. Das ist es, dachte er, aber im nächsten Moment zuckte er zurück. Er hatte schon tausende Gesteinsproben in Händen gehalten. Üblicherweise fühlte sich verwittertes Gestein grob, rau und manchmal auch scharfkantig an. Das hier aber war glatt und eben … Nein, nicht eben, sondern gewölbt. Dieser Stein wies eine leicht gerundete Oberfläche auf, wie die eines sehr großen Rohres oder eines ähnlichen Gegenstands.


Er sah immer noch nicht richtig. Verdammter Anzug, dachte Hoobergh. Das Klimagerät blies zwar jetzt kühle Luft in den Helm, doch das Visier klarte nur langsam auf. Er wischte mit dem Handschuh über den Fels, um die gewölbte Fläche zu säubern.


»Könnt ihr was sehen?«, fragte er die Arbeiter hinter sich. Er bewegte ungelenk den Kopf, um durch einen klaren Teil des Visiers zu spähen.


»Du bist genau drauf, Ludwig. Geh mal näher ran«, hörte er Lois rufen.


Endlich war das Helmvisier klar und Hoobergh näherte sich der Wand. Er spürte sein Herz heftig schlagen. Und dann konnte er es sehen. Mitten in der zerklüfteten Wand zeichnete sich eine zylindrische Form ab. Der größte Teil davon war noch in der Wand verborgen, aber die Oberfläche erschien glatt und wirkte unter dem künstlichen Licht bronzefarben.


»Ruft Rivendecker her. Das hier muss er selber sehen.«


Felix Rivendecker schritt durch die Höhle, die Hoobergh seit seiner Nachricht soweit hatte vergrößern lassen, dass mehrere Personen darin stehen konnten. Wenn man den Wissenschaftler einfach so betrachtete, musste man um sein Leben fürchten. Rivendecker stand ohne Raumanzug in der Höhle, der Kälte des Vakuums anscheinend schutzlos ausgesetzt. Doch der leicht silbrige Schein, der ihn umgab, ließ erkennen, dass es sich nur um eine holografische Simulation handelte. Der echte Rivendecker befand sich in einer Holosphäre im Grabungszentrum. Die Bergarbeiter hatten in der Wand ein gut zwei Meter langes Stück des geheimnisvollen bronzefarbenen Rohres freigelegt, das jetzt fremdartig glänzend vor aller Augen dalag. Rivendeckers Holobild näherte sich dem Rohr, bis er es fast mit der Nasenspitze berührte.


»Wirklich unglaublich. Was sagt die Laserspektralanalyse?«


Lois Cramer hob ein Datenpad: »Es gibt Spuren von Chrom, Tantal, Bauxit, Zink und ein paar anderen bekannten Metallen. Es ist extrem stabil. Wir haben mit Müh und Not ein paar Atome abkratzen können.« Lois Cramer senkte ihr Pad. »Die genaue Analyse dauert noch an, aber alles deutet darauf hin, dass wir hier ein unbekanntes Material vor uns haben.«


Rivendecker richtete sich auf.


»Ich stimme Ihnen zu, Lois. Wir werden uns dieser Entdeckung wie echte Wissenschaftler zuwenden. Ich möchte die Gruppenleiter jeder Ausgrabungsstätte in zwanzig Minuten im Konferenzraum sehen. Dann werde ich meine Entscheidung bekanntgeben, wie wir weiter vorgehen werden.«


Dann verschwand Rivendeckers Holobild. Die anwesenden Wissenschaftler und Arbeiter sahen sich ratlos an. Hoobergh zuckte mit den Achseln.


»Also, ihr habt ihn gehört. Lasst uns gehen.«


Die Leiter der fünf Grabungsstätten und ihre Vorarbeiter mussten nicht lange auf Felix Rivendecker warten. Er betrat genau zwanzig Minuten nach seinem Aufruf den Konferenzraum, schob den Stuhl an der Stirnseite des großen Tisches zurück und stellte sich demonstrativ vor seinen Kollegen auf.


»Meine Damen und Herren, ich habe eine Entscheidung getroffen. Ab sofort werden wir unsere ganze Kraft und sämtliche verfügbaren Ressourcen auf die Erschließung dieser Fundstätte verwenden.« Er hielt einen Ausdruck der Laserspektralanalyse von Grube sechs hoch. »Die Gruben eins bis fünf bleiben bis auf weiteres geschlossen. Ich möchte, dass jeder Geologe, jeder Ingenieur und auch jeder Grabungsarbeiter mit vollem Einsatz daran arbeitet, herauszufinden, was in dieser ominösen Grube verborgen liegt.«


In den Gesichtern der Kollegen konnte er lesen, dass sie alle mit einer solchen Entscheidung gerechnet hatten. Auch die Leiter der anderen Grabungsstätten zeigten sich nicht überrascht.


»Ich glaube, wir haben hier eine der größten Entdeckungen der Menschheitsgeschichte vor uns. Wir bereisen nun seit gut dreihundert Jahren das All, aber noch nie hat jemand einen solchen Fund gemacht. Stellen Sie sich nur die Möglichkeiten vor, die sich auftun, wenn wir allein schon die genaue Zusammensetzung dieser Legierung herausbekommen. Neue Materialien für bessere Raumschiffe, Baumaterialien für erdbebensichere Gebäude - die Möglichkeiten sind endlos.« Er machte eine Pause, um den Gedanken in der Vorstellungskraft seiner Zuhörer wirken zu lassen. »Wir stehen vielleicht an der Schwelle eines neuen Zeitalters. Auf jeden Fall aber können wir hier Großes leisten, wenn wir jetzt alle zusammenarbeiten. Deshalb frage ich Sie alle: Sind Sie bereit, mir in den nächsten Wochen und Monaten zu folgen? Und sind Sie willens, dieses Geheimnis zu lüften?«


Die Wissenschaftler sahen sich an. Keiner sagte etwas, aber es zeigte auch niemand ein Zeichen des Widerspruchs. Alle hier Versammelten arbeiteten lange genug in dem Geschäft, um eine einmalige Gelegenheit zu erkennen, wenn sie sich ihnen bot. Der erste Vormann der Grubenarbeiter, Joseph Malliani, ergriff schließlich das Wort.


»Was ist, wenn Sie sich irren, Doktor? Was ist, wenn das einfach nur ein gewöhnliches Erzvorkommen ist? Wir haben Logbücher und Zeitpläne für die anderen Projekte auf Hon-Chi. Die Firma erhält regelmäßig Berichte, wie es bei uns vorangeht. Wenn die mitbekommen, dass wir die Schaufeln in den anderen Gruben hingeschmissen haben und nur noch in der Sechs arbeiten, werden sie Fragen stellen.«


Das war in der Tat ein Problem. Für die übermächtigen Konzerne hatte ein beständiger Informationsfluss immense Bedeutung. Wer weit entfernt von der Zentrale seine Aufgaben verrichtete, musste regelmäßig Bericht erstatten, wie sich die Arbeiten entwickelten. Ansonsten blieben dringend benötigte Nachschübe oder Ersatzpersonal aus und stattdessen wurde man von unangenehmen Kontrolleuren aufgesucht.


»Wir werden erst einmal keine weiteren Fortschrittberichte schicken. Die aktuelle Fuhre Papierwerk ist letzte Woche rausgegangen, das gibt uns etwas Luft«, antwortete Rivendecker. »Wenn sich unser Verdacht bewahrheitet, sind die fehlenden Berichte problemlos zu erklären. Falls wir hingegen falsch liegen, können wir uns möglicherweise alle neue Jobs suchen. Aber ich bin der Meinung, es ist das Risiko wert.«


»Was mich zur nächsten Frage bringt, Doktor«, mischte sich Lois Cramer ein. »Angenommen, wir finden, was wir vermuten. Wann informieren wir die Firma?«


»Darüber habe ich auch nachgedacht. Wir werden Bericht erstatten, sobald wir genügend Informationen gesammelt haben. Deshalb müssen wir jetzt hart und schnell arbeiten, damit sich die Sicherheitsabteilung erst gar nicht fragt, warum wir uns nicht mehr melden, und keine Leute losschickt, um nachzusehen.«


Die militärisch straff geführte Sicherheitsabteilung von Hanzon Industries gehörte innerhalb des Konzerns zu den wichtigsten Aktivposten und war bekannt für ihr rigoroses Vorgehen.


»Aber das sind Probleme, mit denen wir uns vielleicht nie beschäftigen müssen. Wenn keiner mehr eine Frage hat, ist die Sache beschlossen.«





Kapitel 2


Datum: 30. Mai 2286 – Terra-Standardzeit


Viktor Bashkoff entspannte sich. Er atmete flach und konzentrierte sich auf die Wärme, die er in der Mitte der Brust, direkt über dem Sonnengeflecht empfand. Das angenehm ausstrahlende Gefühl war das Zeichen, dass die Meditation wirkte, und er die letzten Windungen innerer Unruhe loszulassen vermochte.


Viktor saß im Lotussitz in dem kleinen Meditationszimmer, das an sein Büro auf der Yamato angrenzte. Das elegante Schiff gehörte zu den riesigen Luxuskreuzern, die sich das höhere Management von Hanzon Industries als persönliches Spielzeug zu leisten erlaubte. Jedes Vorstandsmitglied und die ihnen unmittelbar nachfolgenden Ränge verfügten über ein solches Gefährt zum freien Gebrauch. Viktor Bashkoff hatte sich nach seinem stetigen Aufstieg innerhalb Hanzons vor drei Jahren für die Yamato entschieden.


Es gab Momente, in denen Viktor darüber im Stillen schmunzeln musste, wenn er Revue passieren ließ, wie sich sein Leben entwickelt hatte. Früher war er ein Snob, ein Raufbold ohne Manieren, ein ungehobelter Klotz ohne Respekt vor der Obrigkeit gewesen. Erst recht hatte er seinem Vater und der Firma, der sein alter Herr ein Leben lang gedient und die ihn dafür mit einem Sitz im Vorstand belohnt hatte, keinerlei Wertschätzung entgegengebracht. Wie jeder Halbwüchsige rebellierte Viktor damals gegen alles, wofür Sergej Bashkoff einstand: Fleiß, Einsatzbereitschaft, eiserner Wille, absolute Loyalität gegenüber seiner Familie, der Firma und Streben nach Erfolg. Und der Erfolg war bedeutend größer gewesen, als alles, was die Konkurrenz verbuchen konnte. Viktor hingegen trieb es so wild, dass sein Vater ihn irgendwann vor die Wahl gestellt hatte, nachdem er von der Polizei wiederholt mit Sterix im Blut aufgegriffen worden war: entweder neun Monate auf den Strafplaneten Sixtus oder ein Jahr ins Kadettenaustauschprogramm auf Skyye.


Von Sixtus hatte er nur die schlimmsten Gerüchte gehört. Ein Eisbrocken in der Nacht und ein Backofen am Tag. Riesige Arbeitslager, denen der Ruf vorauseilte, selbst die übelsten Verbrecher kleinzukriegen. Darauf konnte Viktor wahrlich verzichten. Also war es Skyye geworden.


Sein Vater hatte damals gehofft, dass die gefürchteten Kadettenausbilder Viktor die Flausen austreiben und ihn zurück auf den rechten Weg bringen würden. Und genau das war den Ausbildern gelungen. Zwar hatte er das Trainingslager nicht als vollständig geläuterter Mann verlassen und benahm sich immer noch gern wie ein kleines verwöhntes Arschloch, aber Viktor begann aufzuwachen.


In den Jahren danach machte er die genau die Wandlung durch, die sich sein Vater erhofft hatte. Der entscheidende Auslöser dafür war eine ganz besondere Erkenntnis, die Viktor aus seiner Zeit in Swanton Alpha mitnahm: die Lust an der Macht. Das Wissen, Einfluss auf andere zu haben, sie zu manipulieren und zu lenken, wie er es wollte. Das hatte ihn das erste Mal in Swanton Alpha geradezu berauscht. Zusammen mit seinen einzigen Freunden Adrian Saavredu, Ludenkow, Sorensen und Uchida hatten sie als das Team Apokalyptische Reiter dem Idioten Marcus Dhellyann, Luc Tabiros und dieser Schlampe Joss La Cara das Leben im Wettkampf um den Titel des erfolgreichsten Einsatzteams zur Hölle gemacht. Die Reiter hatten damals zwar nur den zweiten Platz hinter Dhellyanns Ares-Falken erreicht, aber das nahm Viktor gelassen, denn er wusste jetzt, was er wollte: Macht.


So viel Macht wie möglich. Und wo gab es die? Praktisch vor seiner … Nein, hinter seiner Haustür. Sergej Bashkoff konnte ihn dorthin bringen, wo sich die Macht konzentrierte. Viktor folgte den Ratschlägen seines Vaters und begann mit seinem Aufstieg. Heute gehörte er zur zweiten Garde im Management von Hanzon Industries. Der Konzern hatte seine Wurzeln im ostasiatischen Raum der Erde und pflegte immer noch die Traditionen, die dort einst entstanden waren. Seiner Kontrolle unterstanden mittlerweile fast achtzig Millionen Angestellte und Arbeiter. Er kontrollierte riesige Ströme von Finanzmitteln und unterhielt Verbindungen in jeden Bereich des besiedelten Raumes. Und er achtete darauf, was die neuesten militärischen oder ziviltechnologischen Entwicklungen anging, immer auf dem aktuellen Stand zu sein.


Viktor hatte fast unumschränkte Macht, doch gab es immer noch Personen, die noch mehr zu sagen hatten als er: Hanzons Vorstand. In den Händen dieser Männer und Frauen lag wahrlich die ultimative Kontrolle. Dort gehörte er hin. Er fühlte es bis in jede Spitze seines schwarzen Haars. Dort musste er hin und die Kontrolle übernehmen. Aber wie sollte ihm das gelingen? Diese Frage beschäftige Viktor seit Jahren. Wie konnte er es schaffen, dorthin vorzudringen? In die heiligsten Hallen von Hanzon Industries.


Dass sein Vorwärtskommen in den letzten Monaten eher gebremst verlaufen war, lag daran, dass die meisten seiner neuen Projekte vom Vorstand und speziell von Sergej abgelehnt worden waren. Dabei waren es vielversprechende Vorhaben gewesen, die dem Konzern neue Gewinnmöglichkeiten erschlossen hätten. Natürlich gab es ein Risiko, aber das gab es bei neuen Geschäftsideen immer. Doch die übertriebene Vorsicht seines Vaters verbot ihm, die Projekte weiter zu verfolgen. Meditationssitzungen wie die Letzte nahmen in den vergangenen Wochen immer mehr Raum ein, sobald ein innerer Zorn von Viktor Besitz ergriff und er darum kämpfen musste, seine wachsende Frustration zurückzudrängen. Er wusste, dass er Hanzon mit seinen Ideen in eine noch erfolgversprechendere Zukunft führen konnte.


»Exzellenz. Ich bitte, die Störung zu verzeihen.«


Die Worte aus dem Datenpad strömten wie eine Welle auf Viktor ein. In seinem Zustand vollkommener Gelöstheit entsprach jeder Eindruck von außen einer grausamen Störung. Er fühlte den Funken einer aufsteigenden Wut und konzentrierte sich darauf, ihn zu unterdrücken. Wie konnte es Tonshi wagen, ihn jetzt zu stören? Hier in einem seiner wenigen Momente der Ruhe. Die Wärme im Inneren begann, sich zu verändern.


Tonshi arbeitete jetzt seit über zehn Jahren als Viktors Sekretär. Er wusste Dringlichkeiten einzuschätzen und wann er seinen Herrn stören durfte, sogar stören musste. Die Wärme in Viktors Bauch begann sich aufzulösen, aber nicht so, wie es die Meditation verlangte. Viktor würde sich danach nicht frisch und erholt fühlen, sondern nur leer und ausgebrannt. Er musste diese Sitzung zum richtigen Abschluss bringen. Der Bittsteller hatte sich einfach zu gedulden.


Viktor konzentrierte sich jetzt voll auf das Sonnengeflecht und übernahm wieder die Kontrolle. Er stellte sich vor, wie die von dort ausstrahlende Wärme sich langsam über seinen Körper ausbreitete, wie sie den Brustkorb erfüllte, sich über die Gliedmaßen erstreckte und hinaus in die Außenwelt abstrahlte. Kurz darauf war die Wärme angenehm kribbelnd aus Viktors Leib verschwunden und er fühlte sich entspannt.


Langsam öffnete er die Augen. Der Raum, in dem er saß, wurde von nur wenigen, warmen Lichtern erleuchtet. Zu drei Seiten konnte er ungehindert in die Schwärze des Alls sehen. Wie schon im alten Japan auf der Erde üblich war der Raum nur minimalistisch eingerichtet. Die eine undurchsichtige Wand war cremefarben und mit Schriftzeichen verziert. Tatamimatten aus feinstem Reisstroh bedeckten den Boden und vereinzelt standen kunstvoll geschnittene Bonsai auf kleinen Tischen aus dunklem Edelholz. Alles in diesem Raum strahlte Harmonie aus. Viktor löste den Lotussitz auf und erhob sich mit achtsamen Bewegungen. Er ging langsam zu der blankpolierten Ablage und dem einfachen Hocker in einer Ecke des Raumes. Der Bildschirm des Datenpads leuchtete. Viktor drückte auf die Verbindungstaste, schaltete aber nur auf Audiokontakt.


»Was ist?«


»Exzellenz, ich habe hier eine Gesprächsanfrage, die mir äußerst dringlich erscheint. Es handelt sich um Doktor Felix Rivendecker, ein Forschungsgruppenleiter, der zurzeit im Hon-Chi-System ein Projekt leitet.«


»Geben Sie ihm einen Termin in den nächsten vier Wochen und schicken Sie mir gleich seine Daten.«


»Nochmals Verzeihung, Exzellenz. Ich hätte es nicht gewagt, Sie zu stören, aber Doktor Rivendecker hat eine Paulsen-Welle in Anspruch genommen, um mit der Yamato Kontakt aufzunehmen.«


Viktor zog eine Augenbraue hoch. Entweder hatte dieser Rivendecker völlig den Verstand verloren oder er hatte etwas wirklich Bedeutendes zu sagen. Viktor beschloss, ihm zuzuhören. Er konnte ihm unter Umständen auch gleich die Kündigung mitteilen, wenn es sich nicht um eine Angelegenheit von angemessener Tragweite handelte. Dann wäre die Welle zumindest nicht ganz umsonst aufgebaut worden.


»Na schön, Tonshi. Stellen Sie die Verbindung her.«


Der Bildschirm des Datenpads erwachte und Viktor sah das Gesicht eines nervösen grauhaarigen Mannes.


»Verehrter Beisitzer Bashkoff. Es ist mir eine wahrhaft große Ehre, dass Sie mich so kurzfristig empfangen. Ich hoffe, ich habe Sie nicht bei etwas Wichtigem gestört?«


Viktor machte sich in Gedanken eine Notiz, Rivendeckers Hintergrund sorgfältig durchleuchten zu lassen.


»Nicht der Rede wert, Doktor. Ich hoffe, Sie haben einen guten Grund, eine so kostspielige Funkverbindung zu benutzen, um mein Schiff zu rufen.«


Rivendecker verbeugte sich schnell.


»Exzellenz, Sie haben natürlich Recht, aber ich habe in diesem Fall die Regeln des Konzerns genauestens befolgt, wonach ungewöhnliche Entdeckungen sofort dem obersten Führungsstab mitgeteilt werden sollten. Mit Verlaub, ich glaube, wir haben hier auf Hon-Chi etwas entdeckt, das in diese Kategorie fällt. Und da Sie, werte Exzellenz, in den letzten Jahren ein so großer Förderer der Forschung innerhalb unseres geliebten Konzerns waren, hielt ich es nur für richtig, Sie als Ersten zu informieren.«


Rivendecker beherrschte die Regeln der Geschäftskonversation, das musste Viktor ihm lassen. Er wusste, wie man mit seinen Oberen sprach und achtete die Umgangsformen.


»Also, Doktor«, fragte Viktor. »Was haben Sie gefunden?«


Rivendecker sah kurz vom Bildschirm auf und tippte etwas in eine Tastatur, während er zu sprechen begann.


»Sie erinnern sich doch sicher an die verunglückte Fahrt des Forschungsschiffs Donryu, das es vor sechs Monaten in einen abgelegenen Sektor im Hanzon-Raum verschlagen hat.« Natürlich hatte Viktor das nicht vergessen. Der Vorfall mit der Donryu hatte die Forschungsabteilung ein paar Millionen Kronen gekostet, um das Schiff wieder zurück in seinen Raumhafen zu bringen. Nur die besonderen Sensoraufzeichnungen, die der Forschungsleiter mitbrachte, hatten ihn und den Skipper vor dem Rausschmiss bewahrt.


»Ich erinnere mich. Erzählen Sie weiter.«


Rivendecker hatte aufgehört zu tippen und sah wieder in seine Kamera.


»Wie meiner Gruppe aufgetragen wurde, haben wir die Messdaten der Donryu vor Ort überprüft. Wir haben die üblichen Grabungen begonnen und Proben genommen. Was wir zuerst gefunden haben, war von mittlerer Qualität. Einige Erze von schwankender Güte, vereinzelte Gaslagerstätten. Es erschien fraglich, ob sich eine Ausbeutung lohnen würde.«


»Überlassen Sie das mir, Doktor«, antwortete Viktor. Seine Geduld schwand allmählich. »Und kommen Sie zur Sache.«


»Natürlich, Exzellenz. Entschuldigung. Vor acht Wochen haben wir dann die ersten Spuren von dem hier gefunden.«


Ein selbstsicheres Lächeln breitete sich auf Rivendeckers Gesicht aus, als er eine Taste drückte. »Ich schicke Ihnen jetzt die Daten. Wenn Sie die Datei bitte gleich öffnen wollen.«


Nach drei Sekunden erschien eine Nachricht mit angehängter Datei auf dem Pad. Viktor tippte seinen Freigabecode ein und sie öffnete sich. Textblöcke liefen über den Bildschirm, zu klein und zu schnell, um sie zu lesen. Als eine Reihe von Skizzen erschien, stoppte der Ablauf. Die Darstellungen zeigten eine grobe Struktur, geometrisch einem liegenden, flachgedrückten Zylinder ähnlich. Etwa in der Mitte ragte ein großer Auswuchs heraus, der sich über die gesamte Breite der Struktur erstreckte. Die Enden erschienen wie abgeschnitten.


»Was glauben Sie, ist das?«


»Wenn Sie erlauben, Exzellenz. Wir haben eine kamerabestückte Drohne gestartet, mit der Sie den Fund genauer inspizieren können.« Er nickte jemandem zu. Die Diagramme verkleinerten sich und verschoben sich vom Zentrum des Bildschirms in eine Ecke. Jetzt erschien ein Bild aus der Vogelperspektive. Es war gerade Tag auf Hon-Chi 2 und die Sonne schien von einem graublauen Himmel.


»Wir wenden uns jetzt der Fundstelle zu. Achten Sie auf die Grube, Exzellenz.«


Die Kamera schwenkte nach rechts unten und zeigte die ersten Ausläufer der riesigen Grabungsstätte. Die Drohne überflog die Grube der Länge nach und Viktor sah ein gigantisches, grausilbriges Gebilde. Aus etwa fünfhundert Metern Höhe passte das Ungetüm immer noch nicht ganz auf den Bildschirm. Sie überflogen jetzt den großen zentralen Aufbau, dessen Aussehen an eine gigantische Kathedrale erinnerte. Die Drohne stieg noch höher, bis sie das gesamte Bauwerk einfing.


»Ich warte auf Ihre Erläuterungen, Doktor.« Viktor versuchte, seine Aufregung mit formaler Distanz zu überdecken. Die Architekten der heutigen Zeit vollbrachten wahre Wunder, was Größe und Pracht eines Gebäudes anging. Aber etwas wie das hier, das hatte er noch nie gesehen. Und ganz sicher außer dem Team vor Ort auch noch kein anderer Mensch.


»Wir sind uns noch nicht ganz sicher, Exzellenz.«, antwortete Rivendecker. »Wir haben zuerst auf ein Gebäude getippt. Unsere Vermutungen über den Zweck dieses Artefakts gingen allerdings schnell in eine ganz andere Richtung. Ich lenke die Drohne jetzt an das gegenüberliegende Ende der Grabungsstätte. Dann können Sie es selbst sehen.«


Die Drohne erreichte das Ende der Grube, flog einen Bogen und richtete die Kamera wieder auf das Artefakt aus. Viktor hätte fast das Datenpad fallen lassen.


Rivendecker sagte: »Wir glauben, es ist ein Raumschiff.«


Geschockt starrte Viktor auf vier gigantische Antriebsdüsen; eine jede mindestens haushoch. In Gedanken schob er weiteres Erdreich von dem Artefakt weg und stellte es sich vollkommen freiliegend vor. Das, was er vor sich sah, konnte tatsächlich ein Raumschiff sein.


Viktor holte tief Atem und erlangte die Kontrolle über seine Gefühle zurück. Es geziemte sich nicht für ein hohes Mitglied in der Führungshierarchie, vor seinen Untergebenen Überraschung oder gar Fassungslosigkeit zu zeigen.


»Geben Sie mir ein paar technische Daten.«


Rivendecker sah auf ein Datenpad und begann vorzulesen. »Die Länge beträgt etwa achthundertfünfzig Meter, die Breite dreihundertachtzig Meter. Die Höhe des Kernkörpers misst gute zweihundertzwanzig Meter, inklusive des zentralen Aufbaus sogar knappe vierhundert Meter. Die Masse schätzen wir auf ungefähr zweihundertfünfzigtausend Tonnen. Diesen Wert müssen wir noch überprüfen, weil wir eine unbekannte Legierung gefunden haben, die in großem Maße verbaut worden ist. Die Dichte der Legierung haben wir noch nicht exakt festgestellt, aber es sollte sich in diesem Bereich bewegen.«


Zweihundertfünfzigtausend Tonnen. Einfach unglaublich. Damit wog dieses Ding mehr als die schwersten Kriegsschiffe, die heute bei Hanzon, der Ratsflotte oder einem anderen Konzern im Dienst standen. Dieser Fund mochte sich als der Aufsehenerregendste erweisen, seit die Menschheit die Erde verlassen hatte. Die nächsten Schritte mussten mit Bedacht geplant werden.


»Doktor Rivendecker, ich beglückwünsche Sie zu Ihrem grandiosen Fund. Ihre Taten werden in die Annalen unserer Firmengeschichte und in die Aufzeichnungen der gesamten Menschheit eingehen. Aber wir müssen die Bekanntgabe dieses Funds sehr, sehr sorgfältig vorbereiten. Deshalb klassifiziere ich das gesamte Projekt im Hon-Chi-System mit der Geheimhaltungsstufe Schwarz.«


Rivendecker öffnete den Mund, doch Viktor sprach weiter.


»Ab sofort senden und empfangen Sie nur noch Nachrichten von der Yamato. Jegliche Kommunikation mit anderen Parteien hätte für die entsprechenden Mitarbeiter schwere Folgen. Sie persönlich führen das Projekt weiter wie gehabt. Das heißt zunächst einmal: Sie finden so viel wie möglich über diesen Fund heraus. Ich werde den Kurs der Yamato ändern lassen und Sie aufsuchen. Dann unterhalten wir uns über die weiteren Schritte. Ihre Kompetenz ist jetzt gefragt, Doktor. Hanzon braucht Sie. Haben Sie alles verstanden?«


Rivendecker richtete sich reflexartig auf.


»Jawohl, Exzellenz.«


»Sehr schön, Doktor. Wir sehen uns bald. Yamato, Ende.«


Viktor beendete die Verbindung und legte das Datenpad auf den Tisch zurück. Noch beeindruckt von der neuen Nachricht empfand er die wiederkehrende Stille des Meditationsraumes als äußerst wohltuend. Viktor ging zu einem der Fenster und sah hinaus ins All. Die Sterne funkelten herrlich und er erfreute sich einige Minuten an ihrem Anblick. Dann drückte er einen Knopf der Sprechanlage.


»Tonshi, kommen Sie herein.«


Nach ein paar Sekunden stand sein kleingewachsener hagerer Sekretär im Raum.


»Was wünschen Sie, Exzellenz?«


»Wie lange brauchen wir bis zum Hon-Chi-System?«


»Bis zur nächsten Sprungstation benötigen wir achtzehn Stunden, wir befinden uns bereits auf einem entsprechenden Kurs. Hon-Chi können wir in drei Tagen erreichen.« An dieser Stelle nahm Tonshi sein Datenpad hervor. »Der Rückflug von Hon-Chi zur nächsten Sprungstation würde zwanzig Stunden bei voller Kraft in Anspruch nehmen. Von dort dauert der Rückflug ins Zentralsystem fünf Tage.«


Die Sprungstationen waren das Herz der kommerziellen Raumfahrt. Riesige ringförmige Stationen erzeugten die Impulsblasen und die spezifischen Wurmlöcher, die ein Schiff direkt zu seinem Bestimmungsort führten. Die Transferflüge zu den Stationen mussten allerdings immer noch mit konventionellen Fusionstriebwerken durchgeführt werden, was je nach Ziel mehr oder weniger Zeit kostete. Zu einem bestimmten Punkt zu gelangen war eine Sache, zurückzukommen eine andere. Im Fall der Yamato auf ihrem Weg nach Hon-Chi nahm der Umweg nicht allzu viel Zeit in Anspruch.


»Lassen Sie den Skipper einen Kurs nach Hon-Chi berechnen. Ich will so schnell wie möglich dort hin.«


»Wie Sie wünschen, Exzellenz.«


Tonshi verbeugte sich und verließ den Raum. Viktor sah wieder hinaus zu den Sternen. Ein fremdes Raumschiff, unter seiner Kontrolle und niemand wusste bis jetzt davon. Was für Möglichkeiten daraus entstehen konnten. Er lächelte den Sternen zu und begann nachzudenken.


Nach knapp vier Tagen Flugzeit kollabierte die Einstein-Rosen-Brücke und der Lichtimpuls löste sich auf den Meter genau am Standard-Bremspunkt über Hon-Chi 2 auf. Nach dem Transferflug zur Oberfläche in einer der bequemen Landfähren wurde Viktor von einem sich unterwürfig verbeugenden Felix Rivendecker empfangen.


Viktor hatte es sich nicht nehmen lassen, vor der Landung noch eine Runde über die riesige Ausgrabungsstätte zu fliegen, und der Anblick war atemberaubend gewesen. Dieses Artefakt war gigantisch, geheimnisvoll, und voller Möglichkeiten, wenn man es sich nur nutzbar machen konnte. Jetzt saßen er, Doktor Rivendecker und zwei seiner Mitarbeiter, Lois Cramer und Ludwig Hoobergh, im großen Besprechungszimmer und berieten sich. Viktor hatte auf dem Flug nach Hon-Chi Rivendeckers Daten über das Artefakt gründlich studiert und stand mittlerweile fest hinter der von den Forschern vertretenen Ansicht, dass es sich um ein Raumschiff handeln müsse. Und jetzt wollte er Fakten sehen, die das untermauerten.


»Also Doktor«, begann Viktor. »Wie ist der aktuelle Stand?«


Rivendecker fuchtelte etwas fahrig mit einem Datenpad und der Fernbedienung des Holoprojektors herum. Offenbar hatte er so viel zu sagen, dass es ihm schwerfiel, den Anfang zu finden.


»Exzellenz, die neuesten Information stammen von heute Morgen. Wir haben jetzt die genaue Masse des Schiffs bestimmen können. Es wiegt zweihundertachtzigtausend Tonnen. Die Länge beträgt achthundertsechsundsechzig Meter, die Breite dreihundertachtundachtzig Meter und die Höhe über Alles vierhundertfünf Meter. Wir haben Gamma-Lotmessungen durchgeführt und sehr viele unterschiedlich große Hohlräume im Inneren lokalisiert. Wir haben mehrere Eingänge am Schiff gefunden, die wir ... «


»Sie wollen sagen, dass es Eingänge sein könnten, Doktor«, unterbrach ihn Viktor.


»Nein, Exzellenz, ich meinte wirklich Eingänge, weil wir einen davon geöffnet haben.«


Viktor war sicher, dass er den Doktor falsch verstanden hatte.


»Sie haben dieses Ding geöffnet?«


»Ja, das haben wir. Vor drei Wochen haben wir eine Art Port gefunden. Wir haben es geschafft, einen tragbaren Fusionsgenerator anzuschließen und den Port mit Energie zu versorgen. Damit ist es uns gelungen, die Tür zu öffnen. Erstaunlicherweise war dieses System nach einer kleinen Anpassung mit den unseren kompatibel.«


»Worauf warten wir dann noch?«, fragte Viktor und stand auf. »Zeigen Sie mir das Innere.«


Die Mienen der drei Wissenschaftler verrieten, dass sie genau mit dieser Reaktion gerechnet hatten. Lois Cramer versuchte, auf Viktor einzuwirken, während die drei ihm in Richtung des Schleusenbereichs hinterherliefen.


»Exzellenz, ich bitte Sie. Das Schiff ist bei Weitem nicht ausreichend erforscht. Bedenken Sie die Gefahr. Es könnte alles Mögliche passieren.«


»Keine Diskussion«, entgegnete Viktor. »Zeigen Sie mir die Bereiche, die Sie für sicher halten.«


»Exzellenz, ich flehe Sie an«, versuchte es Hoobergh. »Es ist alles sicher und wiederum auch nicht. Es handelt sich hier um völlig unerforschte Technologie. Wir wissen nicht, wie sie auf das Eindringen von Menschen reagieren wird.«


»Dann lassen Sie es uns herausfinden.«


Viktor und der Doktor schritten in leichte Raumanzüge gekleidet durch helle, von warmem Licht erleuchtete Gänge. Alles, was sie sahen, ganz gleich ob Unterkünfte oder Kontrollräume, Aufbauten oder Ausrüstung bestach durch elegante Einfachheit gepaart mit hoher Funktionalität. Das Schiff war offensichtlich für den Betrieb durch humanoide Lebensformen entwickelt worden. Viktor kam während des gesamten Weges aus dem Staunen nicht heraus.


»Wann wollten Sie mir das alles zeigen, Doktor Rivendecker? Und seit wann haben Sie Energie auf dem Schiff?«


»Es wäre einer meiner nächsten Punkte gewesen, Exzellenz. Sie sind meinen Erklärungen leider etwas vorausgeeilt.«


»Schon gut, Doktor.« Viktor strich mit einer Hand über die makellosen Wände und befühlte die kühle Glätte. »Also, wo kommt dieses Wunder her und was wissen Sie noch darüber?«


»Die Antwort auf die Frage, wo es herkommt, würde ich gerne verschieben, Exzellenz«, erwiderte Rivendecker. »Sie werden das verstehen, wenn wir an dem Ort angelangt sind, den man wohl als Brücke des Schiffes bezeichnen kann. Ich möchte Sie nicht mit zu vielen allgemeinen Informationen langweilen, aber bis jetzt haben wir dreiundzwanzig Decks entdeckt. Wir kartographieren sofort jeden Raum, in den wir vordringen. Und seit wir die Hauptenergiequelle des Schiffes aktivieren konnten, überstürzen sich die Ereignisse ein wenig.«


»Sie haben tatsächlich die Hauptenergie starten können?«


»Ich muss gestehen, dass hier das Prinzip Versuch und Irrtum zum Zug gekommen ist.«


»Konnten Sie herausfinden, wie das Schiff seine Energie erzeugt?«


»Ich denke, ja«, antwortete Rivendecker. »Wir sind auf eine Art Maschinenhalle gestoßen. Die Kollegen versuchen noch, genau festzustellen, wie die Maschinen funktionieren. Aber man kann schon jetzt sagen, dass es sich um ein ähnliches Prinzip wie bei unseren Fusionsreaktoren handelt. Zuerst musste allerdings das Sprachproblem gelöst werden. Wir sind zwar auf einem guten Weg, aber langsam stößt diese Expedition an ihre Grenzen.«


»Was meinen Sie mit dem Sprachproblem?«


»Die Sprache des Schiffes, Exzellenz«, antwortete Rivendecker. »Die Bildschirmmenüs und die Datenausgabe sind auf den Betrieb in englischer Sprache ausgelegt. Unilingua kennt dieses Schiff nicht und Englisch ist im offiziellen Sprachgebrauch und in der Raumfahrt schon lange tot.«


Ein englischsprachiges Raumschiff! Viktor ließ sich seine große Überraschung nicht anmerken. Das war der Beweis, dass dieses Schiff von Menschen erbaut worden war. Er hatte zunächst vermutet, ein wahrhaftiges Alien-Raumschiff vor sich zu haben, und wahrscheinlich dachten das alle auf Hon-Chi 2. Aber jetzt wusste er: Wenn es von Menschen geschaffen worden war, konnte er es kontrollieren. Die beiden Männer wanderten weiter durch das Schiff, bis sie in einen großen Raum traten. Schaltkonsolen und Computerarbeitsplätze reihten sich aneinander.


»Das ist das Steuerzentrum des Schiffes. Von hier haben wir die meisten Systemversuche durchgeführt. Und hier drüben muss ich Ihnen etwas Besonderes zeigen.«


Viktor und Rivendecker gingen zu einer zentralen Konsole und der Doktor deutete auf eine mittig angebrachte gravierte Messingtafel. Das Metall war angelaufen und der alte Glanz schon lange verschwunden.


Dieses Raumschiff ist Eigentum der Tomlyn Corporation.


Vom Stapel gelaufen am 22.03.2134.


Registrierung: EDH-13398-TTOQ


Viktors Stirn legte sich in Falten. »Eigentum der Tomlyn Corporation.« Er dachte nach. »Von dieser Firma habe ich noch nie etwas gehört.«


»Das ist das Merkwürdige, Exzellenz. Wir nämlich auch nicht«, bestätigte Rivendecker. »Wir haben unsere Datenbanken auf den Kopf gestellt, haben sämtliche Register durchgearbeitet. Es gibt nirgendwo einen Eintrag, dass eine Tomlyn Corporation je ein Schiff angemeldet hätte. Es gibt absolut nichts darüber. Nicht im Melderegister der Raumverkehrsverwaltung, nicht in den Aufzeichnungen der Werftbehörden; gar nichts. Dieses Schiff ist offensichtlich über einhundertfünfzig Jahre alt und von Menschen gebaut worden. Trotzdem haben wir nichts über seine Herkunft herausfinden können. Ich habe sogar eine Verbindung zum Zentralrechner auf Kirishima herstellen lassen, aber nicht einmal dort gab es Verwertbares. Sicher, der Name Tomlyn ist ein paar hundert Mal angezeigt worden, aber nie im Zusammenhang mit einem Schiffsbauprojekt. Wir haben keine Ahnung, wo dieses Schiff herkommt und wer es gebaut hat.«


Rivendecker deutete auf ein mehrsitziges Schaltpult, das etwas abseits des Zentrums lag. »Außerdem habe ich noch eine weitere Neuigkeit, über die ich Sie aufklären muss. Dazu muss ich Sie bitten, auf Kanal Drei zu schalten. Es handelt sich hier um eine Vorrichtung, deren Bekanntwerden die Welt sprichwörtlich aus den Angeln heben könnte.«


»Warum so geheimnisvoll, Doktor?«, fragte Viktor immer noch nachdenklich. »Dieses ganze Schiff wird die Welt aus den Angeln heben. Aber wenn Sie es für nötig halten, schalte ich auf Kanal Drei.« Viktor drückte eine Taste an seinem Kommunikationsgerät.


»Also, Doktor. Lassen Sie hören.«


Rivendecker sah sich um, als ob er nach Lauschern suchte. »Exzellenz, wir haben vor einer Woche eine zweite Antriebsquelle auf dem Schiff entdeckt. Dieser Antrieb war offenbar nicht für den normalen Raumflug vorgesehen, sondern zum Erzeugen und Passieren von Einstein-Rosen-Brücken für interstellare Flüge.«


»Das ist doch nichts Neues«, entgegnete ihm Viktor. »Wir fliegen schon lange mit dieser Methode durchs All.«


»Da haben Sie natürlich recht, Exzellenz. Aber wie Sie auch wissen, sind wir dafür vom Einsatz des Voloniaskristalls abhängig. Ohne dieses exotische Element funktioniert keine Sprungstation. Ohne Sprungstationen gibt es keine Lichtimpulse und keine Wurmlocherzeugung und somit auch keinen interstellaren Raumflug. Kein Schiff, mit Ausnahme der Sprungschiffe, kann aus eigener Kraft eine Impulsblase und ein Wurmloch erzeugen.«


»Doktor, das weiß ich alles.« Viktor begann, ungeduldig zu werden. »Wollen Sie mir jetzt bitte sagen, was an dieser Antriebsart so besonders ist?«


»Dieses Schiff, Exzellenz, kann eine Einstein-Rosen-Brücke aus sich selbst heraus erzeugen, ohne dabei auf ein exotisches Element wie den Voloniaskristall angewiesen zu sein.«


Nach einer knappen Stunde weiterer Führung durch das Schiff saßen Viktor und Rivendecker wieder im Besprechungsraum.


»Sagen Sie es frei heraus, Doktor. Was brauchen Sie zusätzlich, um alles über dieses Schiff herauszufinden?«


Rivendecker musste nicht lange nachdenken. »Tja, Exzellenz. Wir bräuchten noch viel mehr Computerexperten, mehr Ingenieure, vor allem Waffenexperten. Dieses Waffensystem, das wir im Kiel des Schiffs gefunden haben, muss von Fachleuten erforscht werden. Dann unbedingt Steuerungsspezialisten, Maschinenexperten. Ich könnte die Liste endlos fortsetzen. Wir brauchen praktisch jegliche Expertise, die auch beim Bau eines Raumschiffs benötigt wird. Und dabei jeweils immer drei Spezialisten, um ununterbrochen arbeiten zu können.« Er legte das Datenpad, das er in den Händen hielt zurück auf den Tisch. »Wir bräuchten eigentlich den gesamten Nagasaki-Forschungskomplex auf Kirishima hier bei uns. Bei allem Respekt, aber mein Team besteht aus Geologen und Wartungstechnikern und nicht aus Spezialisten für alte terranische Technologie. Dass wir überhaupt so viel herausgefunden haben, liegt an dem großen persönlichen Einsatz, den jeder hier gebracht hat. Natürlich haben wir auch Glück gehabt. Das Schiff hätte uns ebenso gut um die Ohren fliegen können.«


Viktor hatte die Augen geschlossen. Wenn der Plan funktionieren sollte, den er seit Beginn der Führung durch das Schiff wie eine kleine leuchtende Kerze in sich barg, konnte er nicht die ganze Mannschaft von Nagasaki hierher bringen lassen. Er musste andere, gleichwertige Wissenschaftler finden. Und er würde zusätzlich einige Spione nach Hon-Chi schicken, die ihn unabhängig vom Projektverantwortlichen auf dem Laufenden hielten.


Viktor stand auf. »Doktor Rivendecker, schreiben Sie mir genau auf, was Sie benötigen und ich lasse es Ihnen so schnell wie möglich zukommen. Die Geheimhaltung bleibt bestehen, und Sie berichten ausschließlich direkt an mich.« Er sah dem Doktor fest in die Augen. »Wenn Sie hier gute Arbeit leisten, mache ich Sie und Ihren Stab zu den ersten Wissenschaftlern bei Hanzon. Da winken Ihnen unbegrenzte Möglichkeiten auf allen Gebieten der Forschung und Sie haben für den Rest Ihres Lebens ausgesorgt.«


Er reichte ihm die Hand. Rivendecker ergriff sie und verbeugte sich. »Ich danke Ihnen, Exzellenz. Sie können sich auf mich verlassen.«


Auf dem Rückweg zur Yamato ließ sich Viktor jenen entscheidenden Satz des Doktors immer und immer wieder durch den Kopf gehen. Eine unabhängige Wurmlocherzeugung. Keine Sprungtore und kein Voloniaskristall mehr. Was für eine Vorstellung! Vier Wochen später starteten die ersten Versorgungsschiffe vom Hanzon-Zentralplaneten Kirishima und ein nicht endender Strom aus Material, Maschinen und Personal setzte sich nach Hon-Chi in Bewegung.





Kapitel 3


Datum: 23. Juni 2286 – Terra-Standardzeit


Ein sonniger Tag in Atlantika, der Hauptstadt der menschlichen Gesellschaft. An diesem bedeutsamsten Ort auf der Erde mit seinen zweiundneunzig Millionen Einwohnern drängte sich der größte soziale, wirtschaftliche und militärische Verwaltungsapparat, den die Menschheit jemals geschaffen hatte. Die Entscheidungsgewalt der Administration dieser Stadt bestimmte das Leben aller Bürger auf der Erde und den bewohnten Welten in den Sektoren. Jedes Unternehmen von Bedeutung war hier mit einem zentralen Standort vertreten. Hier wurden umfangreiche Handelsabkommen zwischen Konzernen und Sternensystemen geschlossen; Absprachen, die über das Wohl und Wehe von Planeten irgendwo in den äußeren Territorien entscheiden konnten.


Und es wurde um jede Chance gebuhlt, mit einem Vertreter der Großen Sechs einen Vertrag über den regelmäßigen Austausch von Waren, Dienstleistungen, Nahrungsmitteln und sonstigen Gütern auszuhandeln. Die Großen Sechs repräsentierten die mächtigsten Wirtschaftskonzerne, die jeweils größer waren als alles, was es seit den ersten Tagen des Handels an Unternehmen auf der Erde gegeben hatte. Jedes dieser Konglomerate beschäftigte über eine Milliarde Menschen, und sie waren es auch, die die extraterrestrischen Kolonien betrieben. Die Großen Sechs hatten vom Terranischen Rat die Verfügungsgewalt über je einen Teil des erforschten Weltalls zugesprochen bekommen; sechs Gebiete, von denen jedes mehrere Dutzend Welten umfasste, auf denen die Großen Sechs innerhalb des eher lockeren Rahmens der terranischen Gesetzgebung das uneingeschränkte Sagen hatten. Wann immer man sich vor dem Verwaltungshintergrund von Atlantika über die Modalitäten eines Abkommens einig war, kam es in einem feierlichen Rahmen schließlich zur Unterschrift. In der Regel unterzeichneten die obersten Vertreter eines Systems zusammen mit den Prokuristen der Vorstände auf der Erde am höchsten terranischen Feiertag zu Ehren des Wirtschaftsvisionärs Willard Thompson die entsprechenden Dokumente. Dieser dreiundzwanzigste Juni stand wieder vor der Tür und die Mächtigen der Galaxie versammelten sich im terranischen Regierungsbezirk zur Feier des höchsten Tages im Jahresverlauf.
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